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Herrn Michael Forſters,
Weitberuhmten Kauff-und Handelsherrn, wie aüch vornehmen

Burgers allhier auf der Neuſtadt

Krauen Bheliebſte,
Welche

den j. April 1764. ſeelig verſchieden,

und den darauf folgenden 10. April
bey der

Kirche zu St. Petri und Pauli beerdiget wurde,
Denen

ſehr ſchmertzlich Betrubten, Herrn Wittwer,
Krauen Tochter, Enckelkindern, Frauen Schweſtern,
Herrn Schwiegerſohne, Herrn Vettern, Frauen und Jungfer Muh

nnen und allen. andenn. arunchinen Anverwandten und
Leidtragenden

ſein Mitleyden zu bezeigen und einen Troſt zu erwecken.

betrachtet BAdam Daniel Richtern,
Gymnaſ. Direet.
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J leichwie wir des Leidens Chriſti viel haben, alſo werden
n wir auch reichlich getroſtet durch Chriſtum, dahero ſpricht
m auch Salomo: Weer ein frohliches Hhertz hat, der weißG

bleiben zwar allezeit Menſchen, und eine vollige Unterdruckung
der Sinnlichkeit gehoret unter die unmoglichen Dinge. Stel—

let ſich nun aber der Weiſe beh einem unvermeidlichen Zufall nicht allzu ungeber—

dig, wie ſollte ſich denn der Chriſte mit einer hefftigen Verabſcheuung der Leyden
dieſer Zeit, die uber uns ergehen, verſundigen? So ſehr es auch die Klugheit
befiehlet, daß man, ſo lange es moglich iſt, allem Uebel zu entgehen ſich bemuhe,
ſo wird es doch nimmermehr geſchehen konnen, daß der Menſch ohne alle Be

ſchwerden. immerzu in ſeinen außerlichen Glucks-Umſtanden ungeſtdhrt, bleibe;
den Chriſten aber iſt es noch insbeſondre auferleget, daß ſie mit ihren Leyden ih
ren Heyland preißen mußen.

Denn die Geduld der Chriſten, mit welcher ſie wieder alle Wiederwar—
tigkeiten kampfen, iſt weit unterſchieden von der Gelaßenheit, mit welcher ſich
die Weißheit dieſer Welt ſo ſehr zu bruſten pfleget. Der Chriſte leugnet gar nicht,
daß er die Laſt, die ihn drucket, nicht fuhle, er iſt nicht unempfindlich, daß er
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aber demohngeachtet ſich ſo geduldig erweiſet, kommt keinesweges von einer Ge—
wohnheit her, welche ihn in ſeinen Wiederwartigkeiten bereits, ſo zu ſagen, ab—
aehartet, noch von einer Vorſtellung, daß es nach den naturlichen Umſtanden-
nicht anders habe kommen konnen, und daß es das menſchlichk Eeben ſo mit ſich
bringe, ſondern Chriſten vermogen alles durch den, der ſie machtig macht, und
unſte Geduld iſt eine Frucht des Geiſtes. Wer demnach ungeduldig iſt, der of
fenbaret ſeine Thorheit, und wir wißen, daß der Glaube, ſo er rechtſchaffen iſt,
Geduld wurcke.

Alles Elend, welches Chriſten empfinden, iſt zwar freylich eine Zuchti
gung, deren Urſache die Sunde iſt, allein es kommt von der Hand eines Vaters,
welcher ſeine Kinder wohl zuchtiget, aber er giebt uns dem Tode nicht. Es iſt
des HErren Wille, daß wir leyden ſollen, nicht zun Verderben, ſondern zur
Beßerung, auf daß wir verleugnen das ungottliche Weſen.

Was der Vater will muß dem Kinde nicht mißfallen, haben wir es doch
mit unſern Sunden verdient, und verdienen immer noch viel ein mehrers. Man
hanget offte allzuſehr an dem zeitlichen, viele haben eine allzugroße Kiebe zu dem—
ienigen, was ſie ietzo verliehren, ſie ſehnen ſich allzuſehr nach dem, was ſie noch
immer entbehren ſollen, ſie ſind eigenſinnig, wenn es nicht ſogleich gehen will,
wie ſie verlangen, und fragen wohl gar: Warum gehts doch dem Gottlo—
ſen ſo wohl, und die Berachter haben alles die Fulle? Jerem. i2. Auf
daß nun von ſolcher Einbildung, von ſolchem Eigenſinn, von aller Ungeduld,
und von einer allzugroßen Liebe zu dem irrdiſchen das Hertze abgezogen, und zu
einer Verleugnung alles ungottlichen Weſens gebracht werde, kommt die Trub—
ſal uber die, welche der HErr lieb hat.

Jſt nun aber dieſe Trubſal bisweilen zwar einem gantzen Volcke und
dem Lande eine allgemeine Trubſal, ſo findet ſich doch in Anſehung der From—
men ein großer Unterſcheid. Die Gottloſen werden geſtraffet, gleichwie ſie furch
ten, der Fromme aber leydet in der Furcht des HErrn, das iſt Reich
thum Ehre und Leben. Prov. 22.

Kranckheiten und Schwachheiten des Leibes, Verluſt der zeitlichen Güc
ter, und tauſenderley wiedrige Begebenheiten können allen Menſchen wiederfah—
ren, die Frommen aber haben auch ofte noch weit ein mehrers zu empfinden.
Nur dieſe ſind es, welche den gottlichen Zorn fuhlen, vor dem Fluch des Geſe—
tzes erſchrecken, ſich uber ihre Sunden angſtigen, daß ſie ſich wohl gat bisweilen

beklagen, als wenn ſich GOtt mit ſeiner gnadigen Gegenwart von ihnen zurucke
gezogen, da denn das Wort GOttes, ihnen nicht mehr ſo anmuthig, nicht ſo
gleich das Hertze wieder beruhiget.

Allein auch in allen ſolchen Leyden, davon die Welt freylich nichts wiſ—
ſen kan, verzagen die Frommen noch lange nicht, denn ſie ruffen den HErrn an,
der ſie erhoret, der bey ihnen in der Noth iſt, der ſie herausreiſſen und zu Eh—

ren machen will. Sie ehren wie in allen Wiederwartigkeiten „alſo auch in die—
ſen ihren Leyden ihren Schopffer durch Geduld und harren auf ſeine Hulffe, daß
ſeine Weißheit uns in allen Nothen erhalt und zu retten weiß, ſein Arm nie ver—
kurzet iſt zu helffen, der ſeine Zuſage nicht vergießt, doch aber auch gerecht. blei
bet, auch die geringſten Fehler ſeiner Frommen nicht ungeahndet zu laſſen.
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Fromme laſſen ſich alſo die Anfechtungen, die ihnen begegnen, nicht be—

fremden, und wie es einem Manne ein koſtlich Ding iſt, daß er das Joch in ſei—
ner Jugend tragen lerne, ſo haben auch ſie bereits don Jugend auf in der Schu—
le der Anfechtung das Joch ihres Heylandes kennen lernen, daß es ſanffte und

leichte iſt.

Endlich aber haben ſie die Hofnung, daß auch mit dem Ende ihres Le—
bens ſich die Befreyung von allem Uebel nahet. Sie ſehen der von Tag zu Tag

mehr nahen gluckſeligen Ewigkeit entgegen, wo ihr Geiſt von aller Sorge und
Angſt befreyet zu der herrlichen Freyheit der Kinder GOttes gelangen ſoll.

Chriſten konnen nicht ohne Leyden ſeyn, und unſer Heyland hat auch ge—
litten, denn der Vater wollte es ſo haben, und er muſte unſre Sunde buſſen.

Von dieſer Wahrheit uberzeugt bemuhete ſich die Wohlſelig Verſtor
bene Tit. deb. Frau Chriſtiana Juliana Forſterin, geb. Mullerin, einen
guten Kamff zu kampffen, ihren Lauff zu vollenden und Glauben zu halten in
allen ihren Leyden und Drangſalen, durch welche ſie ihren Schopfſer zu preiſen
verſuchet war, damit ſie bewahret wurde, ob ſie GOtt von Hertzen dienete. Jhr
beyfolgender Lebenslauff wird uns uberzeugen, daß Sie GOtt lieb geweſen,

denn Sie hat die Anfechtung erduldet.

Die Wohlſeelig Verſtorbene Tit. deb. Frau Chriſtiana Juliana
Forſterin, geb. Mullerin, Tit. deb. Herrn Michael Forſters, weitberuhm—
ten Kauff- und Handelsherrn und vornehmen Burgers allhier auf der Neuſtadt,
hertzlich liebgeweſene Frau Eheliebſte, wurde allhier in Zittau zur Welt geboh—
ren im Jahr 1712. den 2. Auguſt. Jhr vornehmer und angeſehener Herr Vater
war Tit. deb. Herr Johann Carl Muller, weitberuhmter Kauff-und Han—
delsherr, vornehmer Burger und E. Lobl. Kauffmannſchafft-Societaet Deputir-
ter allhier. Die Frau Mutter iſt geweſen Tit. Frau Chriſtiana Eleonora
Mullerin, geb. Bauerin. Beyderſeits Eltern ſind bereits vorlangſt Derſel—
ben in die ſeelige Ewigkeit vorangegangen. Dieſe Jhre vornehme und hertzge—
liebteſten Eltern ließen es an keinem Fleiße und Sorge mangeln, Dieſe Jhre
vielgeliebte Tochter in der wahren Erkenntniß GOttes, in allen chriſtlichen Tu—
genden und einem Frauenzimmer wohlanſtandigen und nothigen Wißenſchafften
unterweiſen zu laßen. Die hierdurch vorzuglich erlangten ſchatzbaren Eigenſchaff—

ten Jhr ſtiller, frommer und gelaßener Lebens-Wandel, ihre Tugenden, wel—
7che eine wahre Zierde Derſelbigen waren, veranlaßeten dahero damahls den nun—

mehro ſo ſchmertzlich betrubten Herrn Wittwer, Tit. deb. Herrn Michael
Forſtern, weitberuhmten Kauff-und Handelsherrn und vornehmen Burger
allhier, daß er ſich mit der Wohlſeeligen, mit Genehmhaltung Jhres vorneh—
mien und hochzuverehrenden Herrn Vaters, im Jahr.i732. den i1. Novembr.
durch Prieſterliche Einſeegnung verband. OOtt ſeegnete auch dieſe wohlgera—

thene Ehe mit einem Sohne, Carl Jacob, welcher aber Ao. 1754. den 14. Ju—
nii, als er eben. das Jahr auf Reiſen gehen ſollte, Jhr aus dieſer Zeitlichkeit
genommen wiirde, und 3. Tochtern, wovon die alteſte Frau Tochter, Tit. deb.
Frau Chriſtiana Juliana, welche mit Tit. deb. Herr Johann Gottlob—
c JNeumann, weitberuhmten Kauff- und Handelsherrn und vornehmen Burger
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allhier, kurtze Jahre verbunden geweſen, gleich nach der Geburt eines todtge—
bohrnen Tochterleins, ſo wie die jungſte Tochter, Charlotta Henrietta, wel—
che nur einige Wochen alt worden, der Wohßlſceeligen gleichfalls allzufruh durch
ihren Tod entrißen wurden. Die noch lebende Frau Tochter aber, Tit. deb.
Frau Friederica Willhelmina, verwittwete Beßerin, welche an Tit. deb.
Herr Carl Friedrich Beßern, weyland weitberuhmten Kauff-und Handels—
Herrn auch vornehmen Burger allhier, verheyrathet geweſen, und den ſie erſt vor
wenig Wochen ebenfalls mit innigſter Betrubniß von ihr getrennet ſehen mußen,
giebet ietzo unter tauſendfachen Thranen dieſer Jhrer Wohlſeelig Verſtorbenen
Fr. Mutter das Geleite zu ihrem Grabe. Aus dieſer Ehe hat die Wohlſeelige Fr.
Forſterin 2. Enckel-Kinder, als eine Tochter Fridrica Juliana, und einen Sohn
Carl Chriſtian geſehen, die ſie mit beſondrer Zartlichkeit geliebet, und vor welche
allerſeits ein ſo fruhzeitiger Verluſt der beſten Mutter gewiß ſehr harte und bitter iſt.
Die Wohlſeelige war eine fromme, chriſtliche, tugendhaffte Ehe-Gattin, eine
zartliche Mutter, gegen ihre Kinder, Geſchwiſter, Freunde, ja gegen jedermann
war ſie aufrichtig, mitleydig und rechtſchaffen, wie ſie denn beſtandig wunſchte:
allen Menſchen wohlzuthun, und ſie glucklich machen zu konnen. Beſonders
ließ ſie zu keiner Zeit einen Armen und Nothleidenden ohne Gabe und Hulffe von
ſich gehen. Jn ihrer Kranckheit, zu welcher ohne Zweifel der hochſt betrubte
Unglucksfall unſerer guten Stadt den gewiſſen Grund geleget, die vielen Kranck—
heiten und Todesfalle derer wertheſten Jhrigen aber vermehret, bezeigte ſie die
groſte Gelaſſenheit. Auf ihren Krancken-Bette wuſte ſie ſich, ob ſie gleich einen

harten Kampff ausſtehen muſte mit den herrlichſten Troſt-Spruchen und ſcho—
nen Liedern aufzurichten. Mit der groſten Freudigkeit und einem unerſchrocke—
nen Muthe dachte ſie an Tod und Himmel, und alle, ſo um ſie waren, bath
ſie, GOtt anzuflehen, daß ihr Glaube nicht mochte aufhoren, ia vor ihre See—
ligkeit fleißig zu ſorgen. Hatte ſie ſich allezeit bemuhet, rechtſchaffen und tugend—
hafft zu leben, hatte ſie in allen ihren ausgeſtandenen Creutz und Leyden gedul—

tig und gelaſſen ausgehalten, konte ſie, ohne ſich Vorwurffe zu machen, mit ei
nem guten Gewiſſen auf ihren gantzen Lebens-auff zurucke ſehen, und fande ſie
keine muthwillige Verſchuldungen, die wieder ſie zeigen konten, ſo freuete ſie ſich
auch im voraus auf die Geſellſchafft der vollkommen gemachten Gerechten, und
hoffete nunmehro mit Verlangen auf das Ende ihres Kampffes, den ſie gekampf—
fet, und auf die Cronen, welche uns nach dem Kampffe beygeleget ſind im Him

mel. Sie betete dahero auf ihren Kranckenbette fleißig ihren ſelbſt erwehlten
keichenſpruch: Jch habe einen guten Kampff gekampffet, ich habe Glauben
gehalten ec. Sie freuete ſich der ſeeligen Zukunfft, und betete dahero ferner:

Cronen folgen auf dem Streit, kampffe nur mit feſten Glauben c.
Gantzlich in dem Willen ihres GOttes ergeben, erwartete ſie ihr ſeeliges Ende
mit unbeſchreiblicher Geduld, welches endlich nach genoſſenen heiligen Abend—
mahl und vorhergegangener Prieſterlichen Einſeegnung am 5. April. fruh drey
Viertel auf 4. Uhr, unter dem Gebethe und heiſſeſten Thranen ihres rechtſchaf—
fenen und hertzlichgeliebteſten Ehe-Gattens, der ihr ſelbſt die Augen zugedru—
cket, ſanft und ſeelig erfolgte, nachdem ſie ihre ERebens-Jahre gebracht auf zi. Jahr
8. Monathe und 3. Tage.

Von der Geſundheit und Kranckheit der Wohlſeelig Verſtorbenen hat
der Herr Stadt-Phyſicus, Herr D. Johann Carl Heffter, folgende Nach—
richt gegeben:

Die
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Die ſeelig Verſtorbene Frau Chriſtiana Juliana Forſterin, gebohrne
Mullerin, haben faſt beſtandig eine dauerhaffte Geſundheit zu genuſſen das
Vergnugen gehabt, außer daß ſich bals nach dem hieſigen Brande einige Unpaß—

lichkeiten auf der Bruſt einfanden. Jm Jahr 1760. zu Anfange des Fruhjah—
res wurde ſie mit einem Fluüß- und Bruſt-Fieber uberfallen, welches aber nachſt

gottlicher Beyhulffe wiederum gehoben wurde. Das Jahr darauf, zur Herbſt—
zeit, ſtellte ſich ein weit ſtarckeres Catarrhal-Fieber ein, wobey zugleich ein be—
denckliches Stocken und Drucken auf der Bruſt, und bald nach uberſtandnen

Fieber ein mercklich kurtzer Athen, Mattigkeit der Glieder, ungewohnte. Abnah
me des Fleiſches, entkrafftende Schweiſſe, hefftiger Huſten mit eyterigen Aus—
wurffe, und anhaltende Schlafloſigkeit zurucke blieb, woraus man eine zeithero
verborgen gebliebene Verletzung eines innerlichen edlern Eingeweydes und wohl

gar ein Bruſt- und KLungen-Geſchwure vermuthen muſte. Es blieben zwar er—
wahnte Zufalle nicht beſtandig in einerley Grad, ſondern nahmen bald ab bald
zu, demohngeachtet wurde die Wohlſeelige von Woche zu Woche krancklicher,
ſiecher und matter, und die Kennzeichen einer unheilbaren Verzehrung verof—

fenbahrten ſich ie mehr und mehr. Es wurden alle krafftige und bewahrte Artz—
neymittel darwieder angewendet, man verſpurte auch abwechſelnde Linderung;
allein das innerliche Uebel ſelbſt nach Wunſche zu heben, waren weder die Artz—
neyen, noch die eigne ſorgfaltige Diat, und die uuverdroſſene Pflege und
Wartung der Umſtehenden vermogend. Jm Monath November 1763. fand ſich
ein unverhofftes Naſenbluten, welches faſt 24. Stunden lang ziemlich anhielt,
worauf die Leibeskraffte je mehr und mehr abnahmen, und die Wohlſeelige ſeit
der Zeit wenig oder gar nicht mehr aus dem Hauſe gehen konnte, ſondern die
vielerley Beſchwerlichkeiten der Bruſt und der Glieder groſtentheils in der Stube
ertragen muſte. Endlich wurde Sie meiſtentheils bettlagrig, und den 2. Merz
ſtellten ſich alle Vorbothon des inſtehenden Todes ein. Wie nun die Wohlſeeli—
ge bey ihrer langwierigen Krankheit uberhaupt geduldig, gelaſſen und zufrieden
war, ſo blieb Sie auch zu dieſer Zeit troſtreich und Hoffnungsvoll, und ſtellte

alles dem heiligen Willen GOttes anheim, welcher es auch alſo fugte, daß Sie
ſich dazumal binnen etlichen Tagen wiederum an Krafften erholte, und gleichſam

aufs neue belebet wurde. Allein die ſcheinbare Hoffnung zur Geneſung blieb je—
derzeit bedenklich, und die Krankheitszufalle vermehrten ſich aufs neue, derge—

ſtalt, daß Sie den 5. April fruh um 4. Uhr ſanft und ſelig verſchied.

Der Allerhochſte troſte den ſchmerzlich betrubten Herrn Wittwer,

tiefgebeugte Frau. Tochter, leidtragende beyderſeits Frauen Schweſtern,
und ſammtliche vornehme Anverwandtte.

Der Hochſte ſey ein Troſt dem ſchmertzlich betrubten Herrn Witt
wer, der ſchon ohnedem durch ſehr nahe Todesfalle iſt gebeuget worden, der
ſchmertzlich betrubten Frau Tochter, welche nur kurtzlich erſt ihren Ehegat—
ten, und nun auch ihre hertzlich geliebteſte Frau Mutter beweinet, denen
ſchmertzlich betrübten und ohnedies noch unerzogenen Enckel-Kindern, dem
ſchmertzlich betrubten Herrn Schwieger-Sohn, denen ſchmertzlich be
trubten Frauen Schweſtern, Herren Vettern, Frauen und Jungfer
Muhmen, und ſammtlich vornehmen Leidtrggenden und Anverwand
ten, damit Sie ſich die Leyden, die auch hierdurch uber Sie ergehen, nicht be—
fremden laßen, als wiederfuhre Jhnen etwas ſeltſames.

Die
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Die auf den von der Wohlſeeligen ſelbſt erwehlten Leichen: Terte:

habe einen guten Kainpff gekampffet, ich habe den Lauff vollendet,
habe Glauben gehalten, 2 Timoth. 4,7. verfertigte Trauer-Ode geht
der Weiſe des Geſanges: Wenn ich in Angſt und Nothac.

J.
De Welt hat ihre Luſt, ich achte ſolcher nicht,

mein Geiſt erhebet ſich und ſucht gantz andre Gur

ter, die unſer GOtt verſpricht: Welt, deine Luſt
ergotzt nur irrdiſche Gemuther.

2. Erdulde ich zwar gleich viel Ungemach und
Leid, ſo giebt mir GOtt auch Krafft; ich bleibe
dennoch ſtehen, und werde in den Streit, durch
GOttes Macht geſtarckt, ſtets unerſchrocken gehen.

z. Ein Chriſte muß vorher ein guter Kampffer
ſeyn, will er in iener Welt vor GOtt als Sieger
prangen, und es geht bitter ein, eh man die Cror
ne kann, die GOtt verſpricht, erlangen.

4. Denn dieſe iſt der Lohn, wenn man an Chrir
ſtum glaubt und in der Centner Laſt, die uns offt
niederſchlaget, doch unerſchrocken bleibt, die Crone,
welche nur ein ſolcher Kampfer traget.

5. Hat doch mein Heyland auch, zu Tilgunag unz
ſter Schuld, gekampfet und ſein Creutz bis in den

Tod getragen; das Creutze bringt Geduld, will der
geſchwachte Muth im Kampf etivan verzagen.

6. Auch wahret ſelbſt der Kampf nur eine küurtze

Zeit, ſo iſt die Crone da, vor welche man geſtritten,
es kommt die Ewigkeit und alle Noth hort auf, die
wir zuvor gelitten.

7. Schon nahet ſich der Tag, ſchon nahet ſich
mein Heyi, nun komm ich an den Ort, wo ich den

Cherub ſehe, und nun in meinem Theil von meir—
nem EoOtt verklart mit einer Crone gehe.

z. Jhr werdet mich dereinſt, die ihr mich hier
geliebt, mit Freuden wiederſehn, wo wir nicht wier
der ſcheiden, wo weiter nichts betrubt, und wo kein

Feind mehr iſt, mit dem wir mußen
ſtreiten.
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